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Kandidatin 

zur Wahl 

Ingrid Forsch 
1961. kam die damals 21jährige Ge¬ 

nossin Ingrid Forsch ins WF. In dem 
Verantwortungsbewußtsein, ständig 
bessere Leistungen zu bringen, er¬ 
lernte sie den Beruf Mechaniker für 
elektronische Bauelemente. Inzwi¬ 
schen sammelte sie Erfahrungen im 
beruflichen und gesellschaftlichen 
Leben, entwickelte und festigte ihren 
Politischen Standpunkt und ist heute 
als Lehrbeauftragte tätig. Die Ju¬ 
gendlichen arbeiten und lernen gern 
mit ihr zusammen, weil sie es ver¬ 
steht, sie zu nehmen. Wilfried L e 11 - 
mann (auf dem Foto) erlernt den 
Berufs des Bauelementefertigers. Voll 
Achtung spricht er von ihr: „Sie ist 
Klasse, was sie uns erklärt, das be¬ 
greifen wir auch.“ 

Das spricht für sich. Was sollen wir 
dem noch hinzufügen? 

Genossin Forsch ist als Kandidat 
für die Stadtbezirksversammlung 
Berlin-Köpenick nominiert. In den 
kommenden Wochen muß sie ihren 
Wählern Rede und Antwort stehen, 
wie sie sich vorstellt, ihren Auftrag 
zu erfüllen. „Ich habe zwar schon 
einige Gedanken, aber erst muß ich 
sehen, ob ich auch gewählt werde“, 
meint sie bescheiden. „Weitere Er¬ 
leichterungen für die werktätigen 
Brauen und kinderreiche Familien zu 
schaffen — das liegt mir am Herzen. 
Ich denke, daß mein Wirkungsfeld 
Kindergärten und Kinderkrippen 
sein wird. Dazu kommt die Arbeit 
mit der 20. Oberschule, mit der das 
WF eine enge Patenschaft verbin¬ 
det“, schließt sie ihre Worte und 
Weist immer wieder darauf hin. daß 
erst die Wähler entscheiden müssen, 
°b sie würdig ist, diesen Auftrag der 
Gesellschaft zu übernehmen. 
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Hohe Effektivität sichern 
telpunkt des WF; Diode, Halle 5, 
Bildröhrenkolben- und Bildröhren¬ 
lager, Bildaufnahmeröhren und SEV. 

Partei kontrolliert, wie Beschlüsse erfüllt werden 

Ende August des vergangenen Jah- 
les beriet das Sekretariat der Kreis- 
eUung <jer SED Köpenick im WF 
uber Probleme der Planerfüllung 
J^nd der weiteren Entwicklung des 

erkes. Wir berichteten im „WF- 
bder“ ausführlich darüber. Die in 
esem Zusammenhang in der Be- 

/Wbsparteileitung festgelegten Maß- 
ürirnen waren vor wenigen Tagen 
e3enstand einer Kontrollberatung. 

Genosse Otto Seidel, 1. Sekretär 
der SED-Kreisleitung Köpenick; so¬ 
wie Genosse Felix Eliaschewitz, Se¬ 
kretär für Wirtschaft, und Partei¬ 
sekretär Genosse Horst Sudoma kon¬ 
trollierten an Ort und Stelle die 
Realisierung der Beschlüsse. Daran 
nahmen leitende Kader des techni¬ 
schen Bereichs, die Auftragsleiter, 
der Direktor des Köpenicker Bau¬ 
kombinats und die Bauleiter teil. 

Ausgehend von der perspektivi¬ 
schen Entwicklung des WF legte das 
Sekretariat der SED-Kreisleitung 
Köpenick fest; das WF ist im Jahre 
1970 Schwerpunkt in der Investtätig- 
keit. Das entspricht der vorhandenen 
Baukapazität und der Konzentration 
der Kräfte und Mittel auf struktur¬ 
bestimmende Betriebe der Volkswirt¬ 
schaft. 

Folgende Vorhaben stehen im Mit- 

Insgesamt ist das Ergebnis dieser 
Kontrollberatung eine verbesserte Zu¬ 
sammenarbeit zwischen unserem 
Werk und dem Baukombinat Köpe¬ 
nick, eine spürbare Wirksamkeit der 
Auftragsleiter, eine höhere Qualität 
der Führung, Leitung und Koordinie¬ 
rung der Aufgaben überhaupt. 

, Nun geht es darum, daß sich alle 
Beteiligten dafür einsetzen, die Pro¬ 
duktionsvorhaben qualitäts- und ter¬ 
mingerecht durchzusetzen, damit wir 
die Aufgaben mit hoher Effektivität 
erfüllen. 
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190 Mark 

für Vietnam 

Am 8. und 7. Februar 1970 
fuhren die Mitglieder des Kol¬ 
lektivs .Otto von Guericke“. 
Bereich Hauptmechanik, eine 
Sonderschicht. Den Erlös der 
Arbeit — 190 Mark — spen¬ 
deten die Kollegen für das um 
seine Freiheit kämpfende viet¬ 
namesische Volk. Damit er¬ 
füllte die Brigade eine weitere 
Verpflichtung in ihrem Bri¬ 
gadevertrag, den sie im ver¬ 
gangenen Jahr abgeschlossen 
hat. 

Straße des 

Wissens steht 

Vom 19. bis 28. Februar 1970 
ist im Werk bekanntlich die 
Woche der sozialistischen 
Wehrerziehung. Das militär¬ 
politische Forum mit Oberst¬ 
leutnant Rieke gab den Auf¬ 
takt. Bis zum 2. März 1970 fin¬ 
den Sie im Speisesaal, Haupt¬ 
gebäude, die Straße des Wis¬ 
sens. Dazu erhalten alle Be¬ 
triebsangehörigen einen Frage¬ 
spiegel, dessen Auswertung 
eine Jury vornimmt. Für rich¬ 
tig beantwortete Fragen stehen 
zehn Preise zur Verfügung. 
Machen Sie mit! Lassen Sie 
sich die Chance nicht entge¬ 
hen! 

Wer trifft 

ins Schwarze? 

Ebenfalls anläßlich der Wo¬ 
che der sozialistischen Wehr¬ 
erziehung können Sie sich vom 
23. bis 26. Januar am Luft¬ 
gewehrschießen beteiligen — 
im Gästespeiseraum. Der Erlös 
des kleinen Wettbewerbs geht 
auf das Vietnam-Konto. Für 
die besten Schützen gibt es 
Preise. 

Zum Schluß 

ein Fest 

Abschluß und Höhepunkt 
der Woche der sozialistischen 
Wehrpolitik ist am 23. Februar 
1970 eine Festveranstaltung im 
WF-Kulturhaus. Karten erhal¬ 
ten Sie über die Kommission 
für sozialistische Wehrerzie¬ 
hung bei der Parteileitung zu¬ 
geschickt. Auf jeden Fall1 
allen Teilnehmern heute schon 
viel Spaß und Freude! 

Auf „Herz und Nieren" prüfen 
Einige Kolleginnen in der Bild¬ 

röhre fragten: Wie geht es nun wei¬ 
ter in den Wahlvorbereitungen zum 
22. März 1970? 

Bisher legten die Abgeordneten 
und ständigen Kommissionen vor der 
Bevölkerung Rechenschaft über ihre 
geleistete Arbeit. Sei es in Versamm¬ 
lungen der Gewerkschaft sowie vor 
Brigaden im Betrieb oder in Ein¬ 
wohnerversammlungen im Wohn¬ 
gebiet, überall wollten die Menschen 
wissen, wie die Aufträge der Wähler 
erfüllt worden sind. Dem Abschnitt 
der Rechenschaftslegungen über Er¬ 
reichtes folgt die Vorstellung der 
Kandidaten, die nun von den Wäh¬ 

lern auf „Herz und Nieren“ geprüft 
werden. Zu ihnen gehören in unse¬ 
rem Werk Gudrun N e u m a n n aus 
dem Werkteil Bildröhre, FDJ-Sekre- 
tär Wolfgang Hain und Lehrbeauf¬ 
tragte Ingrid Forsch. 

In verschiedenen Versammlungen, 
die gegenwärtig im Betrieb stattfin¬ 
den, werden die Kandidaten für die 
Wahlen vorgeschlagen. Nutzen Sie 
diese Gelegenheit, bringen Sie Ihre 
Fragen an die Kandidaten vor oder 
äußern Sie auch Bedenken, wenn Sie 
welche haben. Eine weitere Prüfung 
der Kandidaten erfplgt auf den Wäh¬ 
lervertreterkonferenzen. Hier müs¬ 
sen sie erneut Rede und Antwort 

stehen und darlegen, wie sie die Auf¬ 
träge der Wähler erfüllen werden. 
Die Wählervertreter bestätigen auch, 
welche Vorschläge der Bürger als 
Wähleraufträge gelten. Anschließend 
berichten sie über den Verlauf dieser 
Wählervertreterkonferenz vor dem 
Gremium, das sie delegierte. Die 
Wählervertreterkonferenz, zu der 
die Kolleginnen und Kollegen aus 
dem WF delegiert wurden (Namen 
erschienen im vorigen „WF-Sender“), 
findet am 24. Februar 1970 um 
14 Uhr im TRO-Kulturhaus statt. 

Es bestehen also für unsere Bürger 
alle Möglichkeiten der direkten Ein¬ 
flußnahme auf die Auswahl der Kan¬ 
didaten. 

Plan ist doch für jeden Gesetz 
Brigade „Vietnam", Werkteil Röhren, stellt drei Fragen 

Wir Kolleginnen und Kollegen des 
sozialistischen Kollektivs „Vietnam“, 
Werkteil Röhren, erhielten, wie das 
im ganzen Werk üblich ist, die Plan¬ 
aufgaben für das erste Quartal. Doch 
bis zum 10. Februar — das ist fast 
die Hälfte der Zeit — konnten wir 
erst ein Viertel der vorgegebenen 
Aufgaben erfüllen. Der Grund ist, 
daß uns verschiedene Teile fehlten, 
die eine tägliche Planerfüllung un¬ 
möglich machten. So kamen wir 
Immer mehr in Verzug. Auch die Be¬ 
mühungen der verantwortlichen Lei¬ 
ter, den Produktionsablauf reibungs¬ 
los zu gestalten, blieben ergebnislos. 

Wir sind uns darüber im klaren, 
daß mal hier oder da eine kleine 
Störung im Fertigungsablauf ein- 
treten kann, aber das darf nicht zu 
solchen Verzögerungen führen. 
Andererseits ist doch bekannt, und 

das lange vorher, welche Planauf¬ 
lage wir haben, da sollte es unseres 
Erachtens möglich sein, beizeiten die 
notwendigen Vormaterialien dafür 
zu besorgen. Schließlich liegt allen 
daran, die Verpflichtungen gegen¬ 
über der Volkswirtschaft terfnin- 
und qualitätsgerecht zu erfüllen. 

Darum drei Fragen an den Be¬ 
triebsdirektor und an den Direktor 
für Beschaffung und Absatz: 

0 Was sollen wir tun, um unsere 
Aufgaben pünktlich zu erfüllen? 

# Warum sorgen die Verantwort¬ 
lichen nicht dafür, daß die Vormate- 
rialien rechtzeitig an Ort und Stelle 
sind? 

# Wie wollen wir den entstandenen 
Rückstand aufholen? 

Auf der Parteiaktivtagung am 
7. Februar 1970 wies Parteisekretär 
Horst Sudoma darauf hin, daß wir 
aus dem Planablauf im Jahre 1969 
die richtigen Schlußfolgerungen 
ziehen müssen. Uns ging es so, daß 
wir 1969 wegen gleicher Schwierig¬ 
keiten in Planverzug gerieten und 
dann mit Überstunden alles wieder 
wettmachten. 

Das muß doch nicht sein. Wir wol¬ 
len täglich und monatlich die Auf¬ 
gaben abrechnen — in guter Qualität, 
im richtigen Sortiment und zum ge¬ 
nauen Termin. Das ist bestimmt im 
Interesse des ganzen Werkes. Wir 
können uns drehen und wenden, wie 
wir wollen, am Ende zählt immer 
das, was unter dem Strich steht. Das 
ist unser Anliegen. Aus diesem 
Grunde bitten wir um eine baldige 
Antwort. 

Erfahrungen und 
Hinweise der zentralen 
Arbeitsgruppe 
zur Einführung des 
Systems der 
fehlerfreien Arbeit 

Planerfüllung in 
bester Qualität 

Zur Sicherung des geplanten 
Volkseinkommens und der allseiti¬ 
gen persöniichen Bedürfnisse ist die 
Planerfüllung eine Aufgabe, worum 
das ganze Werkkollektiv bemüht sein 
muß. Kontinuierliche Erfüllung ist 
das Gebot der Stunde. Es darf nicht 
sein, daß am Monatsanfang ein ge¬ 
wisser Leerlauf auftritt und dann 
am Monatsende alle Reserven an 
Arbeitskräften und Materialien rest¬ 
los überzogen werden. In dieser 
Hektik leidet die Qualität der Er¬ 
zeugnisse. Und gerade sie muß, nicht 
nur zu unserem persönlichen Besten, 
auch im Interesse der Kunden und 
des Ansehens unseres Betriebes un¬ 
bedingt gewährleistet sein. 

Planerfüllung und Qualität sind im 
System der fehlerfreien Arbeit eine 
Einheit. Sie zu bewahren ist die 
Pflicht jedes staatlichen Leiters. 

Fehlerhafte Arbeit darf nicht 
erst bei der Endkontrolle festgestellt 
werden, denn auch hier sind nicht 
alle Fehler bis ins einzelne zu er¬ 
kennen. So würde mangelhafte 
Qualität zum Kunden gelangen. Bis¬ 
her sind uns durch Kundenreklama¬ 
tionen oft erhebliche Kosten ent¬ 
standen, so daß wir verlangen müs¬ 
sen: Zwar Planerfüllung auf jeden 
Fall, aber ohne Qualitätseinbuße. 

Diesen Beitrag übermittelte uns 
Kollege Arnold, WGE 
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Bei Lenin studiert und gelernt (1S. Folge) 

^5 Alle Vorzüge des 
Sozialismus nutzen 

Vor 14 Tagen begannen wir auf 
dieser Seite mit einigen Gedanken 
zu Lenins Schrift „Die nächsten 
Aufgaben der Sowjetmacht“ und 
wiesen nach, wie unsere Partei 
Lenins Lehren schöpferisch anwen¬ 
det, Dazu, brachten wir im vergan¬ 
genen ..WF-Sender' auch einiges 
über die Tätigkeit der Arbeiter-und- 
Bauern-Inspektion im Werk und 
zeigten am Beispiel, daß eine stän¬ 
dige Volkskontrolle sehr wichtig ist. 
Heute geht es uns im Zusammenhang- 
mit dem Artikel Lenins um seine 
Hinweise zur effektivsten Gestaltung 
der Volkswirtschaft. 

Eine entscheidende Grunderkennl- 
nis des Leninismus besteht darin, daß 
der Sozialismus die Fortschritte der 
Wissenschaft und Technik auf seine 
Art ausnutzt und mit seinen Metho¬ 
den verwirklicht und dadurch seine 
Überlegenheit beweist. Diese Er¬ 
kenntnis ist heute aktueller denn je. 
Dieses Problem spielte auch auf der 
Parteiaktivtagung des WF — zu Be¬ 

ginn dieses Monats — eine wesent¬ 
liche Rolle. 

Die Meisterung der wissenschaft¬ 
lich-technischen Revolution ist zu 
einem entscheidenden Kriterium des 
ökonomischen Wettbewerbs zwischen 
Sozialismus und Kapitalismus ge¬ 
worden. Unsere Partei geht davon 
aus, daß die sozialistische Revolution 
und die wissenschaftlich-technische 
Revolution keine nebeneinander ver¬ 
laufenden Prozesse sind, sondern zu 
einem Ganzen verschmelzen. Die 
Meisterung der wissenschaftlich-tech¬ 
nischen Revolution ist eine objektive 
Bedingung, um das entwickelte ge¬ 
sellschaftliche System des Sozialis¬ 
mus zu gestalten. 

Die Wirtschaftspolitik unserer 
Partei geht aus von der Leninschen 
Erkenntnis, daß die stets steigende 
Arbeitsproduktivität vor allem die 
Sicherung der materiellen Grundlage 
der Großindustrie erfordert und zu¬ 
sammen mit der Anwendung der 
modernsten technischen Methoden 

einen unerhörten Fortschritt der 
Produktivkräfte schaffen wird. 

Das gilt heute erst recht, deshalb 
weist unsere Partei darauf hin. alle 
Vorzüge des Sozialismus zu nutzen 
und Pionier- und Spitzenleistungen 
vor allem auf strukturbestimmenden 
Gebieten zu erreichen. Das erfordert 
einen großen wissenschaftlichen Vor¬ 
lauf, entschieden kürzere Entwick- 
lungs- und Überleitungszeiten neuer 
Erzeugnisse und technologischer Ver¬ 
fahren, kostengünstige Fertigungs¬ 
bedingungen und kurze Lieferfristen. 

Solche Anforderungen können wir 
nur erfüllen, wenn wir eine lei¬ 
stungsfähige Wissenschaftsorganisa¬ 
tion entwickeln. Darauf weist das 
12. Plenum mit allem Nachdruck hin. 
Dieser Gedanke spiegelte sich auf der 
Aktivtagung des Werkes wider, 
indem Genosse Horst Sudoma in sei¬ 
nem Referat betonte, daß wir ange¬ 
fangen von der Forschung und Ent¬ 
wicklung bis zum Absatz den gesam¬ 

ten Reproduktionsprozeß des Betrie¬ 
bes hocheffektiv gestalten müssen. 

Der Wettbewerb zu Ehren Lenins 
orientiert auf diese entscheidenden 
Aufgaben. So wie wir sie lösen, so 
werden wir die Arbeitsproduktivität 
erhöhen. 

Indem wir unsere Kräfte auf die 
vorrangigen Aufgaben unserer öko¬ 
nomischen, wissenschaftlichen und 
technologischen Entwicklung konzen¬ 
trieren. schaffen wir zielstrebig die 
materiell-technische Grundlage, die 
dem ökonomischen System entspricht: 
die wissenschaftlich-hochleistungs¬ 
fähige, hochrationalisierte sozialisti¬ 
sche Produktion. 

In diesem Prozeß der komplexen 
sozialistischen Automatisierung ver¬ 
ändert sidi grundlegend die Stellung 
des Menschen im Produktionsprozeß. 
Es wächst die wissenschaftlich-gei¬ 
stige Tätigkeit der Arbeiterklasse 
und aller Werktätigen. 

Dazu mehr in der nächsten Aus¬ 
gabe der Betriebszeitung. 

Genossen in entscheidenden Jahren 

Ein offenes Ohr und Verständnis 
Parteikollektiv in der Golddrahtdiode im Mittelpunkt der täglichen Arbeit 

Ende des vergangenen Jahres schrieben wir über den Tag des Partei¬ 
gruppenorganisators im Werk. Dabei kamen einige Fragen zur Sprache, die 
sieh vor allem um die Aktivität der Genossen drehten, denn die aktive 
Mitarbeit jeder Genossin und jedes Genossen ist ein wichtiges Prinzip der 
Partei neuen Typus. Ausgangspunkt dieses Tages des Parteigruppenorgani¬ 
sators waren die fünf Fragen des Genossen Rudi Harder, veröffentlicht im 
»Neuen Deutschland“ am 10. November 1909. 

Diese Probleme spielten auch in 
üer Diskussion auf der Aktivtagung 
der Betriebsparteiorganisation vor 
14 Tagen eine Rolle. Lesen Sie dazu 
üen Beitrag des Genossen Max 
Schulz, stellvertretender Partei- 
gruppenorganisator im Werkteil 
üiode. 

1969 stand das Kollektiv der Gold- 
ürahtdiodenfertigung lange im Mit¬ 
telpunkt der Kritik. Die unkontinu- 
lerliche Produktion löste eine ge¬ 
wisse Hektik im Ablauf der Ferti- 
§ung aus und führte zur Unzufrie¬ 
denheit einiger Kolleginnen und Kol¬ 
legen. Teilweise gab es auch eine 
Mangelhafte Zusammenarbeit mit 
den staatlichen Leitern. Darunter 
Mt die Arbeitsatmosphäre. Damit 
^ar unsere junge Brigade höchsten 
Belastungen ausgesetzt. Doch wir 

Genossen gaben uns damit nicht ein¬ 
fach ab. Immer wieder setzten wir 
uns mit den Mängeln auseinander 
und erreichten, daß wir — zwar oft 
unter Zurückstellen der persönlichen 
Belange — allmählich die Planrück¬ 
stände auf holten. Hier bewies sich 
das Verantwortungsbewußtsein jeder 
Kollegin und jedes Kollegen in kon¬ 
kreten Taten. Wesentliche Hilfe gab 
uns dabei eine von der staatlichen 
Leitung eingesetzte Arbeitsgruppe 
von Spezialisten zu Problemen der 
Technologie. Auch unsere beiden 
Einrichter leisteten mit insgesamt 
fünf Neuerervorsdilägen ihren An¬ 
teil zur Verbesserung der Technolo¬ 
gie in der Fertigung. So bauten wir 
Schritt um Schritt die Rückstände ab. 
Im September 1969 war es dann 
endlich soweit, daß sich die Gold¬ 

drahtdiodenfertigung wieder stabili¬ 
siert hatte. 

Daran hat ohne Zweifel das un¬ 
duldsame und kritische Auftreten 
unserer Genossen der Parteigruppe 
den Bärenanteil. Sie suchten ständig 
das Gespräch mit, den Kollegen und 
Leitern und traten immer mit einem 
festen Standpunkt auf. 

Besonders gut entwickelte sich die 
Zusammenarbeit mit Abteilungs¬ 
leiter Zimmermann. Er übermittelte 
uns seine Erfahrungen auf dem 
Gebiet der Technologie sowie in der 
Arbeitsorganisation und verbündete 
sich eng mit den Genossen in seinem 
Abschnitt. Das schuf eine vertrauens¬ 
volle Gemeinschaftsarbeit, die sich 
bereits im Januar 1970 bewährte. In 
diesem Monat erfüllten wir den Plan 
mit 101 Prozent. Das schafften wir, 
weil wir auch konsequent das 
System der fehlerfreien Arbeit ein¬ 
hielten und die sozialistische Ge¬ 
meinschaftsarbeit stetig weiter 
festigten. 

Das Parteikollektiv in der Gold¬ 
drahtdiode — wir sind drei Genossen 
— steht im Mittelpunkt der täglichen 
Arbeit. Jeder hat eine gesellschaft¬ 

liche Funktion und setzt sich für die 
Brigaden ein. Wir sehen als Genos¬ 
sen unsere Hauptaufgabe darin, daß 
jeder entsprechend seinen Fähig¬ 
keiten eine gute politisch-ideolo¬ 
gische Arbeit leistet. Das zeigte sich 
auch in der Wahlversammlung der 
Gewerkschaftsgruppe, in der wir 
über den Vertragsentwurf unserer 
Regierung an Bonn und über den 
Wahlaufruf der Nationalen Front 
sprachen. Damit brachten wir das 
Gespräch in Gang und stellten fest, 
daß sich die Kolleginnen und Kolle¬ 
gen auch untereinander darüber un¬ 
terhalten. So gab es z. B. einige Fra¬ 
gen in Zusammenhang mit den 
Wahlen, die wir klärten. Auch Kol¬ 
lege Zimmermann brachte seine Zu¬ 
stimmung zur Stellungnahme des 
Parteikollektivs zum Ausdruck. 

Wir sind der Meinung, überall 
dort, wo unsere Genossen mit einem 
klaren politischen Standpunkt auf- 
treten, wo sie ein offenes Ohr und 
Verständnis für die vielfältigen Pro¬ 
bleme der Kollegen haben, dort ent¬ 
wickelt sich auch eine vertrauens¬ 
volle Zusammenarbeit, das hat sich 
in der Praxis tausendfach bewiesen. 

1 
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Bildungsschulden von heule sind Plqnsdiulden ¥on morgen 

Die Sache mil der Axt und dem 
Warum denn ein ganzes Leben lang lernen, lernen, lernen? 
Kann man Wissen in Mark und Pfennig umrechnen? 

Im „WF-Sender“ vom 16. Januar 1910 (Nummer 2) veröffentlichten wir 
einen Beitrag zu unserer Diskussion „BildungsschulUen von heute sind 
Planschulden von morgen“. Genosse Walter Ratajczak, Leiter des Polytech¬ 
nischen Zentrums, legte in diesem Artikel einige Gedanken zum Unter¬ 
richtstag in der Produktion dar. Er ,wies nach, daß er fester Bestandteil 
des einheitlichen sozialistischen Bildungssystems ist. Wir setzen die Aus¬ 
sprache zu diesen Problemen im Zusammenhang mit den gegenwärtig im 
Werk stattfindenden Debatten über den Entwurf der Grundsätze für die 
Aus- und Weiterbildung der Werktätigen fort. Lesen Sie den Beitrag auf 
dieser Seite von Genossen Alfons Stage, Direktor der Betriebsschule. 

Wie am besten 

darangehen? 

Bereits im Stadium der Diskussion 
über den Entwurf der Grundsätze 
sollten die Gewerkschaftsgruppen, 
Abteilungen und Bereiche den Stand 
der Aus- und Weiterbildung der 
Werktätigen überprüfen und zur 
Qualifizierung Verpflichtungen über¬ 
nehmen. Diese müssen mit der per¬ 
spektivischen Entwicklung des Be¬ 
triebes, der Bereiche und Abteilun¬ 
gen abgestimmt sein und auch für 
den einzelnen Kollegen erfüllbare 
Teilaufgaben auf dem Gebiet der 
Qualifizierung enthalten. 

Die Brigaden sollten in ihren Ver¬ 
pflichtungen den Abschnitt „sozia¬ 
listisch Lernen“ überarbeiten und die 
Ergebnisse der auszuarbeitenden 
Kader- und Qualifizierungspläne der 
Abteilungen und Bereiche ein¬ 
beziehen. 

Bei der Diskussion über die 

Grundsätze der Aus- und Weiterbil¬ 
dung gehen wir davon aus, daß die 
sozialistische Revolution und die wis¬ 
senschaftlich-technische Revolution 
als einheitlicher Prozeß von jedem 
Werktätigen ein hohes Qualifika¬ 
tionsniveau verlangen und daß die 
Weiterbildung objektiver Bestandteil 
der Entwicklung unserer sozialisti¬ 
schen Produktion ist. Darum ist in 
den erweiterten Reproduktionsprozeß 
der sozialistischen Betriebe stärker 
als bisher auch die erweiterte Repro¬ 
duktion der gesellschaftlichen Ar¬ 
beitskraft einzubeziehen. 

Ständiger Prozeß 

Das Zentralkomitee unserer Partei 
weist in seinen Tagungen immer wie¬ 
der auf die hohe Bedeutung der Bil¬ 
dung als produktiv wirkendes Mittel 
hin. So ist nach statistischen ökono¬ 
mischen Ermittlungen etwa ein Drit- 
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tel des Zuwachses an Arbeitsproduk¬ 
tivität auf den Faktor Bildung zu¬ 
rückzuführen. Betrachtet man die im 
WF vorhandenen Fonds, so ergibt 
sich, daß an produktiven Fonds ins¬ 
gesamt rund 230 Millionen Mark 
wirksam sind. Dem stehen gegenüber 
die in unseren Werktätigen investier¬ 
ten Bildungsmittel (Kosten für 
Grundschule, Oberschule, Berufs-, 
Fach- und Hochschulausbildung) in 
Höhe von ungefähr 120 Millionen 
Mark Bildungsfonds. Die Notwendig¬ 
keit, Gebäude, Anlagen, Maschinen¬ 
systeme, Automaten, Werkzeuge und 
andere Einrichtungen ständig zu war¬ 
ten, zu pflegen, zu reparieren, zu er¬ 
neuern und eventuell mit Zusatzein¬ 
richtungen zu verbessern, ist allseitig 
anerkannt und wird in der Praxis 
von einer Reihe Spezialabteilungen 
mit relativ hohem Kostenaufwand an 
Mitteln vorgenommen. Jedoch die 
Erkenntnis, daß das gesellschaftliche 
Arbeitsvermögen ebenfalls „gewar¬ 
tet, gepflegt, erneuert und ergänzt“ 
werden muß, hat sich noch nicht zu 
entsprechenden Konsequenzen um¬ 
gewandelt. 

Nun ist aber wissenschaftlich er¬ 
wiesen, daß bei raschem Umschlag 
und Zuwachs wissenschaftlicher Er¬ 
kenntnisse, technologischer Verfah¬ 
ren und der damit im Zusammen¬ 
hang stehenden Produktion neuer 
Erzeugnisse die Werktätigen wäh¬ 
rend der Zeit ihres Berufslebens 
mehrmals dazu- und umlernen müs- 

.Früh übt sich, 

sen. So wird geschätzt, daß unter den 
derzeitigen Bedingungen ein Werk¬ 
tätiger 2,6mal jm Leben seinen Be¬ 
ruf wechseln muß. Daraus ergibt sich, 
daß das Lernen, die Aus- und Wei¬ 
terbildung, ein ständiger uns das 
ganze Leben begleitender Prozeß ist. 

Breite Grund¬ 

lagenforschung 

Die Tatsache, daß wir in bestimm¬ 
ten Abständen um- oder dazulernen 
müssen, soll jedoch nicht dazu füh¬ 
ren, daß jeder verschiedene Berufe 
erlernt. Vielmehr soll jeder eine 
breite allgemeintechnische Grund¬ 
lagenausbildung in ähnlichen Indu¬ 
striezweigen erhalten, wo er sich in 
der Weiterbildung dann spezialisie¬ 
ren kann, um einen Einsatz mit 
hohem Niveau an vielen Stellen zu 
ermöglichen. 

Aus diesem Grunde werden in der 
sozialistischen Industrie und Land¬ 
wirtschaft, in Handels- und Ver¬ 
kehrswesen in zunehmendem Maße 
Grundberufe eingeführt, die mehrere, 
manchmal bis zu 20 ehemalige Be¬ 
rufe umfassen. Im Industriezweig 
Elektronik-Elektrotechnik führen wir 
am 1. September 1970 den Grund¬ 
beruf „Elektronikfacharbeiter“ ein. 
Er läßt nach eineinhalbjähriger 
Grundausbildung zehn Spezialisie¬ 

rungen zu, so unter anderem Elektro¬ 
nenröhren - Lichtquellen, Vakuum- 
anlagen, Halbleitertechnik, elektro¬ 
nische Anlagen und Geräte, Unter- 
lialtungselektronik, wissenschaftli¬ 
cher Gerätebau. Diese Ausbildung in 
Grundberufen wenden wir auch in 
der Aus- und Weiterbildung der 
Werktätigen an. Dabei erhält jeder 
die Gelegenheit, sich das Wissen über 
die Grundlagenfächer des Grund- 
tierufes zusätzlich zu erwerben, Teil¬ 
gebiete des Grundberufes abzusehlie- 
ßeu und sein vorhandenes Niveau 
schrittweise den wachsenden Forde¬ 
rungen anzupassen. Das setzt für die 
angelernten Werktätigen eine syste- 
iratische Wissensvermittlung in den 
unteren Qualifizierungsabschnitten 
^ b A 2 (Lohngruppen 1 bis 4) vor¬ 
aus. 

Akademie 
für Leiter 

Als entscheidendes Mittel beim 
Jluichsetzen der Maßnahmen für die 
.Aus- und Weiterbildung der Werk¬ 
tangen vom Anlernprozeß bis zur 
^K^erausbildung sowie für die Wei- 
jfrbildung der Hoch- und Fachschul¬ 
kader und aIs Stützpunkt für die 
Jährlinge sind Lehrkabinette in den 
W h<t*nen Werkteilen zu errichten. 
Jieben Trainings- und Übungsräumen 
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was ein.. 
.. . Meister werden will." Diese Worte 
aus Schillers „Wilhelm Teil" gehören zu 
unserem Sprichwortschatz und erfreuen 
sich allgemeiner Beachtung als bewährte 
Lebensweisheit. So gehen auch die Mit¬ 
arbeiter im Polytechnischen Zentrum in 
Friedrichshagen an die Ausbildung un¬ 
serer Jüngsten. Anschaulich und über¬ 
sichtlich gestaltete Kollege Klaus G ö r n 
die Forderungen an das Wissen der 
Schüler in den 7. Klassen (Foto links). 

Foto rechts: Bereits als Meister tätig ist 
Kollege Gerhard Rosenthal (rechts). 
Wir trafen ihn im Gespräch mit Ein¬ 
richter Horst Sonntag. Beide arbei¬ 
ten im Werkteil Sonderfertigung (Pan¬ 
kow) und sind bemüht, ihr Wissen 
weiterzugeben, um gemeinsam mit den 
Kolleginnen und Kollegen hohe Ergeb¬ 
nisse zu erreichen. 

Foto (1): Gerhard Lange 
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„Geht in der Aus- und Weiterbildung 
einer voran, dann zieht er viele mit'', 
meinte Kollegin Renate Paede (Foto 
rechts), Diplomchemikerin, Sie ist als 
Laborleiterin im Betriebsteil Bildröhre 
tätig. „Lernen muß man auf jeden Fall 
immer. Wenn es mitunter auch nicht 
leichtfällt und die Zeit sehr knapp ist. 
Doch später zahlt es sich auf jeden 
Fall aus. So gehe ich auch an meine 
eigene Weiterbildung heran und ver¬ 
vollständige gegenwärtig meine Kennt¬ 
nisse auf dem Gebiet der elektroni¬ 
schen Datenverarbeitung. Das braucht 
man, die Entwicklung verlangt das von 

für die praktische Ausbildung, Un¬ 
terweisungsräumen für die Theorie 
mit modernen Phono- und lichttech¬ 
nischen Anlagen sowie Bibliotheken, 
müssen sie mit Lehr- und Anschau¬ 
ungsmaterial ausgestattet sein. 

Die Aus- und Weiterbildung als 
Teil des einheitlichen betrieblichen 
Bildungssystems ist nur dann erfolg¬ 
reich durchzuführen, wenn die staat¬ 
lichen Leiter und gesellschaftlichen 
Organisationen aufklärend, überzeu¬ 
gend und mobilisierend auf ihre Kol¬ 
lektive einwirken. Dazu gehört die 
vorbildliche Haltung, das Lernen der 
Leiter selbst. Dafür richtet der Be¬ 
trieb eine Akademie für sozialistische 
Leitungstätigkeit ein. 

Wenn es bei einigen Werktätigen 
auch noch Vorbehalte gegenüber den 
wachsenden Anforderungen an Wis¬ 
sen und Können gibt, die sind mit 
vielen Beispielen im Betrieb zu wi¬ 
derlegen. Wesentlicher sind bei einer 
Reihe von staatlichen Leitern Un¬ 
klarheiten über die Bedeutung der 
Aus- und Weiterbildung der Werk¬ 
tätigen als objektives Erfordernis 
der gesellschaftlichen Entwicklung. 
Zwar findet die Aus- und Weiterbil¬ 
dung außerhalb der Arbeitszeit statt, 
jedoch sind für bestimmte lang¬ 
fristige Qualifizierungsmaßnahmen 
(Facharbeiter-, Meister-, Sonderlehr¬ 
gänge, Leiterschulung) auch zeitwei¬ 
lige Arbeitszeitbefreiungen notwen¬ 
dig. Hier spielt die Einstellung der 
Leiter gegenüber denen die sich wei- 
terbilden, eine große Rolle. 

Nur einfach 

„Bemerkungen“? 

Die öfter angeführten Argumente, 
besser gesagt, die Redensart, daß 
Lehrlingsausbildung und Qualifizie¬ 
rung nur Zeit und Geld koste, ohne 
ökonomisch wirksam zu sein, oder 
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Bemerkungen an die Bildungsein¬ 
richtung des Betriebes („eure Lehr¬ 
linge — eure Lehrgänge“) lassen er¬ 
kennen, daß die Kaderentwicklung 
und Bildung nicht überall als Be¬ 
standteil der Leitungstätigkeit be¬ 
trachtet wird. 

Die Verantwortung für das Aus¬ 
bilden, Entwickeln und für den Ein¬ 
satz der Kader, für die Qualifizie¬ 
rung der Werktätigen sowie für die 
Ausbildung von Lehrlingen tragen 
aber die entsprechenden Abfeilungen 
und Bereiche im Werk. Lehrlinge und 
Werktätige schließen Arbeits- oder 
Ausbildungsverträge mit dem Ge¬ 
samtbetrieb ab und erhalten ihre 
Ausbildung für den Gesamtbetrieb. 

Argumente und Tatsachen 

Auch das Argument der zusätz¬ 
lichen Mühe und des Aufwandes, die 
durch die Qualifizierung der Werk- 

\ . * 
tätigen entstünden, ist fadenscheinig. 
Zweifellos stehen Ausschuß und 
Qualitätsmangel, Schäden und Hava¬ 
rien an Maschinen und Anlagen, d. bj 
Stillstandszeiten, doch in unmittel-f 
barem Zusammenhang mit dem Qua¬ 
lifizierungsniveau der Werktätigen, 

Diese Argumente erinnern ari 
jenen Mann, der im Wald mit einer 
stumpfen Axt Bäume einkerbt, an¬ 
statt sie zu fällen. Auf den Hinweis 
eines anderen, die Axt doch zu schär¬ 
fen, gibt er zur Antwort: „Ich habe 
keine Zeit zum Schärfen, ich muß 
doch Bäume fällen.“ 

Alle Leiter und Kollektive sollte« 
die nächsten Tage noch nutzen, den 
Entwurf über die Grundsätze der 
Aus- und Weiterbildung der Werk¬ 
tätigen zu diskutieren. Ihre Hinweise; 
Zusätze öder Vorschläge,. Ergänzung 
gen-oder Änderungen geben-Sie bitte 
an den Direktor für Kader und Bil¬ 
dung oder über die Gewerkschafts- 
gruppen an die BGL weiter. 

Das ständige Lernen gehört zum Leben der Menschen im Sozialismus, zu 
ihrer sinnvollen Freizeitgestaltung und setzt die bildungspoirtischen Traditionen 
der deutschen Arbeiterbewegung fort. 

Das Ziel der Aus- und Weiterbildung der Werktätigen besteht darin, sozia¬ 
listische Persönlichkeiten heranzubilden, die über einen hohen Stand der mar¬ 
xistisch-leninistischen Bildung verfügen, die gesellschaftlichen und volkswirt¬ 
schaftlichen Zusammenhänge kennen, die moderne Technik und Technologie 
beherrschen, komplexe automatisierte Produktionsprozesse meistern und 
schöpferisch an der Planung und Leitung des Staates, der Wirtschaft und der 
Kultur teilnehmen und ein kulturvolles Leben führen. 

Die Aus- und Weiterbildung der Werktätigen erfolgt in Einheit von politisch- 
ideologischer und beruflich-fachlicher Bildung und Erziehung. Um die Vorzüge 
und Triebkräfte unserer sozialistischen Gesellschaft voll zu nutzen, müssen 
alle Werktätigen befähigt werden, die Hauptprobleme des entwickelten ge¬ 
sellschaftlichen Systems des Sozialismus zu verstehen und die komplexen Pro¬ 
zesse der Gestaltung des ökonomischen Systems und der wissenschaftlich- 
technischen Revolution zu meistern. 

(Aus dem Entwurf ,über die Grundsätze für die Aus- und Weiterbildung der 
Werktätigen. . J . 
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Rolf Möckel 
Auf Grund seiner guten Arbeit im 

Jugendverband wurde Rolf Möckel 
am 16. Januar 1970 als 2. Sekretär 
unserer FDJ-Grundorganisation 
„Conrad Blenkle“ gewählt. Rolf ist 
seit Februar 1969 in unserem Werk, 
und die Arbeit mit jungen Menschen 
macht ihm Freude. 

Der 24jährige kann auf jahrelange 
gesellschaftliche Tätigkeit im Ju¬ 
gendverband und in der Gewerk¬ 
schaft zurüekblieken,. Bevor er zu 
uns kam, arbeitete Rolf bei der In¬ 
terflug als Luftverkehrskaufmann 
und war AFO-Sekretär der Ver- 
keh rsabf ertigung. 

Schwere und schöne Aufgaben 
stehen gerade im Lenin-Jahr vor der 
Jugend. Rolf Möckel wird helfen, sie 
im Kollektiv unserer Grundorgani¬ 
sation zu verwirklichen. 

Festveranstaltung 
Anläßlich des 24. Jahrestages des 

sozialistischen Jugendverbandes fin¬ 
det am 6. März 1970 um 17 Uhr im 
Terrassensaal des WF-Kulturhauses 
unsere Festveranstaltung statt. An¬ 
schließend kann ab 19 Uhr getanzt 
werden. Alle Jugendfreunde sind 
herzlich eingeladen. 

Wir laden alle Mädchen und Jun¬ 
gen zu einem Tanzabend am 20. Fe¬ 
bruar ein. Es spielt das Peter-Holten- 
Sextett. Die Veranstaltung beginnt 
um 19 Uhr (Terrassensaal). Karten 
sind in der FDJ-Leitung, Bauteil E, 
4. Geschoß, Raum 4504 und an der 
Abendkasse erhältlich. Preis 2,50 M. 

Zur rechten Zeit ein 
auffmunterndes Wort 
Aus dem Diskussionsbeitrag von FDJ-Sekretär Wolfgang Hain auf der Parteiaktivtagung 

Die auf dem 12. Plenum des Zen¬ 
tralkomitees der SED gestellten Auf¬ 
gaben leiten eine weitere entschei¬ 
dende Phase bei der Gestaltung des 
entwickelten gesellschaftlichen Sy¬ 
stems des Sozialismus in der DDR 
ein. Der vor uns liegende Abschnitt 
der gesellschaftlichen Entwicklung 
setzt auch neue Maßstäbe für die 
Qualität der Tätigkeit des Jugend¬ 
verbandes. Die FDJ-Delegiertenkon- 
ferenz am 16. Januar 1970 schätzte 
ein, daß wir unsere Arbeit bereits 
wesentlich verbesserten. 

Für die FDJ-Grundorganisation 
unseres Werkes heißt das: Ausge¬ 
rüstet mit dem Ideenreichtum des 
12. ZK-Plenums die Aufgaben im 
Lenin-Aufgebot mit hohen Ergeb¬ 
nissen zu verwirklichen. Dabei gilt 
es, die politisch-ideologische Tätig¬ 
keit, die lebendige Arbeit mit den 
jungen Menschen, die ständige Ent¬ 
wicklung des sozialistischen Bewußt¬ 
seins als Kernstück unserer Füh¬ 
rungstätigkeit, unablässig zu vervoll¬ 
kommnen. 

Die klassenmäßige Erziehung der 
Jugendlichen erfolgt auf dem Weg 
der kritischen und selbstkritischen 
Auseinandersetzungen in den Mit¬ 
gliederversammlungen, durch das 
systematische Studium des Marxis¬ 
mus-Leninismus im FDJ-Studien- 
jahr und durch konkrete Aufgaben¬ 
stellungen für die Mitglieder unseres 
Verbandes. 

Jugend — Kampfreserve 

der Partei 

In diesem Prozeß spielen alle jun¬ 
gen Genossen, die Mitglieder des 
Jugendverbandes sind, eine beson¬ 
dere Rolle. Die FDJ ist Helfer und 
Kampfreserve der Partei. Das ist ein 
uns allen bekannter Satz. Überprü¬ 
fen wir, ob dieser Satz schon ins Be¬ 
wußtsein eines jeden von uns ge¬ 
langt und zur Selbstverständlichkeit 
geworden ist. Die FDJ ist nur dann 
Helfer und Kampfreserve, wenn die 
Grundorganisation gut organisiert, 
gefestigt und arbeitsfähig ist, wenn 
die Organisiertheit unter der Arbei¬ 
terjugend hoch ist und eine echte 
Kampfatmosphäre herrscht 

Investieren wir als Funktionäre 
und Mitglieder unserer Partei immer 
genug, um den sozialistischen Ju¬ 
gendverband zu stärken und somit 
unsere Kraftreserve voll zu nutzen? 
Ich verrate kein Geheimnis, daß es 
auch in unserer Betriebsparteiorga¬ 
nisation noch Genossen gibt, die 
nicht sicher sind, ob ihre Verantwor¬ 
tung gegenüber der Jugend und 
ihrer sozialistischen Organisation 
sogar im Statut der Partei verankert 
ist. So konnte die C-Schicht im 
Werkteil Bildröhre bis heute 
keine FDJ-Gruppenwahlversamm- 
iung durchführen, weil nicht einmal 
die jungen Genossen im Jugendver¬ 
band bereit sind, Funktionen in der 
Gruppenleitung zu übernehmen und 
nicht 50 Prozent der Mitglieder an¬ 
wesend waren, ja, sogar einige Ge¬ 
nossen fehlten. Hier muß die AFO- 
Leitung schnellstens etwas unter¬ 
nehmen. 

Der Jugendarbeit widmete unsere 
Partei ständig größte Aufmerksam¬ 
keit. Die Jugendpolitik ist ein fester 
Bestandteil ihrer Gesamtpolitik. 
Spiegelt sich das bereits in jedem 
Arbeitsplan und Beschluß der Ab¬ 
teilungs-Parteiorganisationen und 
Parteigruppen wider? 

Klarer Plan in der 

APO Röhren 

In der APO des Werkteils Röhren 
gibt es einen klaren Plan der Ju¬ 
gendarbeit, der verallgemeinerungs¬ 
würdig ist und konkrete Maßnahmen 
zur Verbesserung der Jugendarbeit 
enthält. Welche Punkte müßten 
unserer Meinung nach die APO und 
Gruppen in ihren Arbeitsplänen be¬ 
rücksichtigen ? 

1. Klare Vorstellungen zur Ver¬ 
wirklichung der Jugendarbeit in den 
Bereichen. 

2. Patenverhältnisse mit den FDJ- 
Gruppen. 

3. Konkrete Parteiaufträge für alle 
jungen Genossen, als Funktionäre 
im Jugendverband zu arbeiten und 
Kontrollfunktionen auszuüben. 

4. Gemeinsame Beratungen zwi¬ 
schen BPO und FDJ-Leftung. 

Mit mehr 

Fingerspitzengefühl 

Die Forderung nach einer kame¬ 
radschaftlichen helfenden Kritik ge¬ 
genüber der Arbeit des Jugendver¬ 
bandes und seiner Funktionäre ist 
heute aktueller denn je. Nicht, daß 
zu wenig Kritik geübt wird, sondern 
mehr vom Standpunkt der Forderun¬ 
gen, des notwendigen Fingerspitzen¬ 
gefühls, des freundschaftlichen Hin¬ 
weises und Ratschlages aus, im rech¬ 
ten Augenblick ein aufrnunterndes 
Wort zu sprechen. Es gilt, solchen 
Meinungen entgegenzutreten, die nur 
sagen: Die FDJ soll erst mal zeigen, 
was sie kann; früher war mehr los 
im Verband. Worum sollen wir uns 
denn noch alles kümmern? Solche 
Ansichten führen nicht zur Aktivität. 

Schwerpunkt 

Kommunalwahlen 

Noch einige Bemerkungen zur Ar¬ 
beit , des Jugend verbandes in der 
2. Etappe des Lenin-Aufgebotes. 
Schwerpunkt sind die Vorbereitun¬ 
gen der Kommunalwahlen. In die¬ 
sem Monat .wollen wir mit allen 
Erst- und Jungwählern ins Gespräch 
kommen. Dazu laden wir die Genos¬ 
sen der Parteileitung und die Staat¬ 
lichen Leiter ein. Inhalt ' der Ge¬ 
spräche sollte sein: Erhöhen des Or¬ 
ganisationsgrades der Arbeiter¬ 
jugend, Schulen und Qualifizieren 
der Kader der FDJ, Verbessern des 
geistig-kulturellen und sportlichen 
Lebens in allen FDJ-Gruppen, Ab¬ 
zeichenprüfung „Für gutes Wissen“ 
im April zu Ehren des 100. Geburts¬ 
tages Lenins, Gewinnen der aktiven 
FDJ-Mitglieder als Kandidaten für 
unsere Partei, Werben von Freunden 
als Soldaten auf Zeit und Berufs¬ 
soldat. 

Das sind die wesentlichsten 
Punkte, die wir bis zum 100. Ge¬ 
burtstag Lenins erfüllen wollen, um 
zur allseitigen Stärkung unserer so¬ 
zialistischen DDR beizutragen. 

Mit dem Elan der Jugend und der 
Erfahrung der älteren Genossen 
werden wir diese 2. Etappe mit 
hohen Ergebnissen erfüllen. 

Freundschaft! 

Vorbild: Kollege lonotot 
Die seit 1967 in unserem Betrieb 

durchgeführten Bereichsvormessen 
der Meister von Morgen zeigen, wie 
die staatlichen Leiter es verstehen, 
die Jugendlichen an die Aufgaben des 
Betriebes heranzuführen und sie mit 
Rat und Tat bei der Realisierung 
unterstützen. 

Ein Vorbild für alle ist der Kollege 
Fritz J o n a t a t aus dem Werkteil 
Röhren. Seiner unermüdlichen Ein¬ 
satzbereitschaft neben seiner Auf¬ 
gabe als Abteilungsleiter ist es zu 

verdanken, daß der Werkteil Röhren 
— bei der Auswertung der Bereichs¬ 
vormessen an erster Stelle lag. 

Auf Grund seiner hervorragenden 
Leistungen an der Jugendmesse¬ 
bewegung wurde er auf der Delegier¬ 
tenkonferenz der FDJ mit der Artur- 
Becker-Medaille in Bronze ausge¬ 
zeichnet. 

Auf unserm Bild rechts Kollege 
Jonatat im Gespräch mit Bezirksbür¬ 
germeister Stranz von Köpenick. 
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Wo der Houptmann von 
Köpenick debütierte 
, Wo sitzen die Volksvertreter? Wo 

das Parlament, wie sieht der 
Raurn aus? Diese und viele andere 
Xiel gerichtete Fragen stellen fast 
^glich Kinder aus Klassen von Kö- 
Penicker Schulen der Ortschronistin 
Ercimi Kalla-Heger. 

eine enge Zusammenarbeit 
■'•Wischen Schule, Betrieb und Wohn- 
Sebiet zu erreichen, nutzen viele Bri¬ 
gaden die Möglichkeit, mit ihren 

atenkindern u, a. das Rathaus in 

Köpenick zu besuchen. Frau Kalla- 
Heger erklärt die Struktur des Hau¬ 
ses und macht die kleinen Gäste mit 
seiner Geschichte vertraut. Soziali¬ 
stisch lernen heißt sich allseitig bil¬ 
den. Dazu gehört auch das Bekannt¬ 
werden mit der Geschichte des Hei¬ 
matortes. Wir denken, auch unseren 
sozialistischen Kollektiven einen Tip 
gegeben zu haben, wie sie ihren Kul¬ 
tur- und Bildungsplan bereichern 
können. Foto: Gerhard Lange 

Hockstein zum 
Dresdner Zwinger 

Ein schönes Erlebnis, das unsere 
Brigademitglieder noch enger mit¬ 
einander verband, hatten wir am 
24. und 25. Januar dieses Jahres. Es 
ging mit dem Betriebsbus ins Polenz- 
tal. Trotz Schnee und Glätte kamen 
wir gut voran, so daß wir noch vor 
dem Mittagessen einen Abstecher 
zur Bastei machen konnten. Manch 
einem von uns bot sieh das Elbsand¬ 
steingebirge zum ersten Mal im Win¬ 
terkleid. 

Pünktlich um 12 Uhr waren wir 
in unserem Heim und zum Mittag 
zur Stelle. Frisch gestärkt ging es zur 
Hohnsteiner Burg. Auf dem Rückweg 
versuchten einige Kollegen Schuh¬ 
sohlen zu sparen und rutschten auf 
dem Hosenboden bergein. Der Abend 
klang mit einem Tänzchen und mit 
angeregter Unterhaltung über die 
Erlebnisse aus. 

Den Hockstein bezwangen wir am 
Sonntag, und auf einer Fahrt nach 
Dresden machten wir Bekanntschaft 
mit dem Zwinger und anderen Se¬ 
henswürdigkeiten. Nach einer Kaf¬ 
feepause fuhren wir mit dem „Elek- 
tronenblitz“ zurück. 

Recht schönen Dank dem Kollektiv 
Grünberg im Polenztal für die große 
Mühe und Dank auch unseren bei¬ 
den Busfahrern. Sicher und gut 
brachten sie uns zu unseren Zielen. 
An dieser Stelle eine kleine An¬ 
regung. Es wäre gut, wenn für die 
hinteren Plätze im Bus ein paar 
Wolldecken bereitlägen, da die 
Warmluftheizung nicht genügend den 
hinteren Teil des Fahrzeuges er¬ 
wärmt. 

Brigade 10. Jahrestag 
Bildröhrenproduktion 

o Woche vom 2. bis 6. März 1970 

Essen zu 0,70 M 

Montag: I. und ZI. Brühreis mit Fleisch, Brot 
Dienstag: I. Bohnengulasch, Kartoffeln, Krautsalat; II. überbackene Jagd¬ 
wurst, Makkaroni, Gurke 
Mittwoch: I. Setzei, Kartoffelbrei, Sauerkrautsalat; II. Nieren süß-sauer, 
Reis, Gurke 
Donnerstag: I. Fisch gebraten, Tomatensoße, Kartoffeln, Stachelbeeren; 
II. Wellfleisch, Sauerkohl, Kartoffeln 
Freitag: I, Hackbraten, grüne Bohnen, Kartoffeln; II. Thüringer Zwiebel¬ 
fleisch, Kartoffeln, bayrisch Kraut 

Schonkost zu 0,70 M 
Montag: gedünstetes Kotelett, grüne Bohnen, Kartoffeln 
Dienstag: Brühreis mit Huhn, Pudding 
Mittwoch: Setzei, Spinat, Kartoffeln 
Donnerstag: Rinderschnitte, Kartoffeln, Möhren 
Freitag: Hühnerfrikassee, Reis, Apfelmus 

Essen zu 1,— M 
Montag: Schweinesteak, junge Erbsen, Kartoffeln 
Dienstag: Linseneintopf mit Speck und Wursteinlage, Pudding 
Mittwoch: gebratener Fisch, Tomatensoße, Kartoffeln, Kompott 
Donnerstag: Gulasch, Makkaroni, Gurke, ein Apfel 
Freitag: Bratwurst, Sauerkohl, Kartoffeln, Kompott 

Änderungen Vorbehalten — Werkspeisung 

ARBEITSSCHUTZ 
In Arbeitsbereichen, in denen der 

r^riebsangehörige während einer 
chicht oder über längere Zeitab- 

j^nnitte auf sich allein gestellt ist, 
^teht die besondere Gefahr, daß er 
,1 einer eingetretenen Schädigung 

n ne Hilfe bleibt oder daß er nicht 
Imstande ist, sich selbst Erste 

Rfe zu leisten. 

^ Außer den geltenden Arbeits- und 
d ^‘Ischutzanordnungen sowie Stan- 
j ^ sind folgende Forderungen 
sicht t*en V€ranlwol'tlichen Auf- 
ten spR‘chtigen unbedingt einzuhal- 
erf; ]Können d’686 Forderungen nicht 
setz ^ Werden, >st die Ein-Mann-Be- 

Ung zu untersagen. 

1. Jede Ein-Mann-Arbeitsstätte 
muß unter Aufsicht eines leitenden 
Mitarbeiters stehen. 

2. Arbeiten in einer Versuchsanlage 
dürfen nur mit schriftlicher Geneh¬ 
migung des Anlagenleiters oder sei¬ 
nes Stellvertreters nach Bestätigung 
durch die Abteilung Wl-Inspektion 
für Arbeitsschutz und technische 
Sicherheit durchgeführt werden. 

3. Der Aufsichtsführende muß den 
Aufbau solcher Anlagen bzw. die 
Schutzvorrichtungen an Maschinen 
oder Geräten überprüfen, bevor sie 
in Betrieb genommen werden. Vor 
jedem Schichtwechsel und vor Be¬ 
ginn einer Arbeit ist die Beschaffen¬ 
heit der Sieherheitsednrichtungen 

vom Verantwortlichen zu kontrollie¬ 
ren. 

4. Werktätige, die in Ein-Mann- 
Arbeitsstätten eingesetzt werden sol¬ 
len, sind vorher durch den Betriebs¬ 
arzt auf ihre Eignung zu unter¬ 
suchen. 

5. Bei jeder Planung von Ein- 
Mann-Arbeitsstätten ist grundsätz¬ 
lich anzustreben, sie in Sichtverbin¬ 
dung mit benachbarten Arbeitsstät¬ 
ten zu bringen oder unter Berück¬ 
sichtigung der Eigenarten der Tech¬ 
nologien mehrere Ein-Mann-Beset- 
zungen so zusammenzutässen, daß 
eine gegenseitige Beobachtung mög¬ 
lich ist. 

6. In jedem Falle sind mögliche 
Gefährdungen zu klären. Auf Grund 
dieser Feststellung sind zunächst im 
Hinblick auf die Eigenart der Ar¬ 
beitssituation alle Möglichkeiten der 
gefahrlosen Technik und der unbe¬ 
dingt wirkenden Sicherheitstechnik 
auszuschöpfen, so daß eine Schädi¬ 
gung des Werktätigen ausgeschlossen 
ist. 

7. Arbeitshygienisch einwandfreie 
Verhältnisse sind zu gewährleisten. 

8. Der Leiter des Arbeitsbereiches 
hat ein zuverlässiges und leicht zu 

handhabendes Benachrichtigungs¬ 
system zu schaffen, das dem Werk¬ 
tätigen bei Eintritt eines Schaden¬ 
falles die Möglichkeit gibt, schnell 
Hilfe herbeizurufen. 

9. Je nach Eigenart der zu bedie¬ 
nenden oder zu überwachenden Be¬ 
triebsanlagen sind besondere Ein¬ 
richtungen vorzusehen, die es auch 
einem Verletzten ermöglichen, im 
Falle der Gefahr die Anlagen abzu¬ 
schalten. Besonders sind die Möglich¬ 
keiten von Notschalteinrichtungen 
auszuschöpfen. 

10. Bei der Einrichtung eines Be- 
nachrichtigungs- bzw. Meldesystems, 
ist von den örtlichen Verhältnissen 
auszugehen. Es sind akustische, opti¬ 
sche oder gemischte Alarmsignale 
anzuwenden. 

Der Erarbeitung dieser Forderun¬ 
gen liegen die Richtlinien für die Ein- 
Mann-Besetzung von Arbeitsstätten 
zugrunde, die vom FDGB-Bundes- 
vorstand, Abteilung Arbeitsschutz, 
mit der Kammer der Technik. Zen¬ 
trale Arbeitsgemeinschaft (AS 24/69) 
veröffentlicht wurden. 

Inspektion für Arbeitsschutz 
und technische Sicherheit 

www.industriesalon.de



DRKLehrgänqe 
Die nächsten beiden DRK- 

Lehrgänge finden in der Zeit 
vom 2. bis 6. März 1970 und 
vom 9. bis 13. März 1970 statt. 
Die Teilnehmer treffen sich im 
Zeichensaal der Betriebsschule 
(Lehrgangszeit von 8 bis 15.30 
Uhr). 

Wir weisen die Wirtschafts¬ 
funktionäre auf den Beitrag 
der Sicherheitsinspektion im 
‘„WF-Sender“ vom 12. Dezem¬ 
ber 1969 hin. 

Piecha 

Sicherheitsinspektor (WI) 

Jubilore 
Die herzlichste Gratulation 

und beste Wünsche richten wir 
an die Kolleginnen und Kolle¬ 
gen, die in diesen Tagen ihr 
20 jähriges Betriebs] ubiläum 
begehen. Es' sind Wilhelm 
Müller (RT 1), Helga Welsch 
(RS 1), Heinz Hopfner (TAF 1) 
und Brigitte Hinrichsen (VV 3). 

Auf 12jährige Betriebszuge- 
Ilörigkeit blicken Kollege Karl- 
Heinz Spall (VV 3) und Kolle¬ 
gin Christa Müller (RG 1), zu¬ 
rück, denen unser nächster 
Glückwunsch gilt. 

Fünf Jahre im Betrieb, tätig 
sind folgende Kollegen: Rainer 
Ludwig (ES 1), Renate Klein 
(RS 3), Gebhard Hinz (TE), 
'Astrid Schmid (R), Herbert 
Hanisch (TM 6), Paul Ladewig 
(TM 6), Emma Wadepfuhl 
(WS). Allen Jubilaren gute 
."Wünsche! , , , 

Wissenswert 
"„LENIN BLEIBT IMMER 

LEBENDIG“ ist der Titel 
eines literarisch-musikalischen 
Programms, das am 25. Fe¬ 
bruar um 19 Uhr im Marmor- 
Saal des Zentralen Hauses der 
£>SF, Unter den. Linden, zu 
hören ist. Helga Matthus 
(Mezzosopran), Klaus Bülow 
(Bariton); Anne Köhl (Klavier) 
sowie Micaela Kreisler und 
Horst Schäfer (Rezitation) 
sind die. Interpreten. ; 

Interessantes und- Wissens¬ 
wertes aus : der Sowjetunion, 
dem . Sudan und 'Indien stel“ 
len Sprecher Peter Schick 
lind Dipi.-Biologe Wplfgang 
Grummt in der Veranstaltung 
7,Menschen, Tiere, ferne Län¬ 
der“ vor. Es spielt das Berlin- 
Sextett. Beginn: 19 Uhr, Frei¬ 
tag. den 27. Februar (Marmor¬ 
saal) im Zentralen Haus der 
DSF. 

Gv " 
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Gedanken zu einem Bild 
Eine kleine Auswahl aus Zuschriften zum Preisausschreiben 

Larissa Lushina. ist. eine sympa¬ 
thische, vielgeliebte Schauspielerin 
in der Sowjetunion und in anderen 
Ländern. Sie wurde in der DDR be¬ 
sonders durch den Fernsehfilm „Dr, 
Schlüter“ bekannt. 1966 weilte La¬ 
rissa mit dem Kosmonauten Pawel 
Beljajew bei uns im Betrieb. Ein Er¬ 
lebnis für alle beteiligten Kollegin¬ 
nen und Kollegen war das Meeting 
am 20. Juni 1966 im Kulturhaus mit 
der Schauspielerin. Ihr bescheidenes, 
herzliches Auftreten begeisterte uns. 
Sie besuchte die MMM unseres Wer¬ 
kes und einige Abteilungen des 
Werkteils Bildröhre. Überall wurde 
sie herzlich empfangen und fand so¬ 
fort Kontakt. 

Anni Kühnl, BPO 

Beim Anblick der hübschen Schau¬ 

spielerin Larissa Lushina denkt man 

nicht nur an eine reizende Frau und 

konnten wir auch den persönlichen 
Kontakt mit Larissa hersteilen. 

Carlos Korczak 
Hauptmechanik 

Ein Blick genügt, und die sowje¬ 
tische Schauspielerin Larissa Lushina 
ist erkannt. Auch die Schutzbrille 
kann sie nicht unkenntlich machen. 
Sie war Mitglied der sowjetischen 
Delegation, die am 8. Kongreß der 
Deutsch-Sowjetischen Freundschaft 
teilnahm, Gerade auf diesem Kon¬ 
greß kam zum Ausdruck, daß die 
dauerhafte Freundschaft und Zusam¬ 
menarbeit zwischen der Sowjet¬ 
union und der DDR von größter na¬ 
tionaler Bedeutung ist. Nach dem 
Kongreß weilte Larissa Lushina in 
unserem Werk für Fernsehelektronik. 

Brigitte Stenner 
Absatz 

Larissa Lushina! Trotz der großen 
Brille, die sie auf der Nase trägt, ist 

m 

hervorragende Künstlerin. Mit dem 
Namen Larissa Lushina werden un¬ 

willkürlich Erinnerungen an die 
großartigen Fernsehfilme „Dr. Schlü¬ 
ter“ und „Begegnungen“ wach, die 
Millionen Bürgern unserer Republik 
ein Stück deutscher Geschichte ein¬ 
drucksvoll und unauslöschlich ver¬ 
mittelten. Bei ihrem Besuch im Werk 

Larissa gut wiederzuerkennen. Wo¬ 
her ich sie wohl kenne? Nun, im 
Jahre 1966 stattete sie anläßlich un¬ 
serer Betriebsmesse der Meister von 
morgen gemeinsam mit Pawel Bel¬ 
jajew unserem Werk einen Freund¬ 
schaftsbesuch ab. Es , war unserer Be¬ 
triebsleitung eine Ehre, den hohen 
Gästen die einzelnen Produktions¬ 
stätten zu zeigen. Vorschriftsmäßig 

Larissa — wie wir sie kennenlernten 

wurden auch sie mit Kitteln und 
Schutzbrillen ausgestattet. Welchen 
Spaß Larissa daran hatte, kann man 
nur zu gut an ihrem charmanten 
Lächeln erkennen. 

Lydia Raetzke 
Neuererwesen 

* 

* 
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Arbeiterklasse und Kultur 

Kollektivarbeit des Lehrstuhls 
Kulturpolitik der Parteihochschule 
„Karl Marx“ beim ZK der SED unter 
Leitung von Marianne Lange. Dietz 
Verlag Berlin, 1969. 336 Seiten. Bro¬ 
schüre 7,50 Mark. 

Die Broschüre greift einige Haupt¬ 
probleme bei der Weiterführung der 
sozialistischen Kulturrevolution in 
der DDR auf und behandelt u. a. das 
Verhältnis Arbeiterklasse und Bil¬ 

dung im Sozialismus. Ausführlich 
herausgearbeitet wird, von welchen 
ästhetischen Idealen sich die Arbei¬ 
terklasse in der Kunst des-sozialisti¬ 
schen Realismus leiten läßt. Das Stu¬ 
dium dieser Broschüre wird allen 
Kulturschaffenden und Kulturfunk¬ 
tionären helfen, sich auf die neuen 
Kunstbedürfnisse der Arbeiterklasse 
einzustellen und daraus vielfältige 
Anregungen für die eigene praktische 
Tätigkeit zu schöpfen. 

Unsere Schachaufgabe 
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Auflösung von Nr. 6 

Waagerecht: 1. Orlow, 4. 
Star, 7. Elch, 8. Erich, 11. 
Huch, 12. Memorial, 13. 
Leba, 15. Step, 17. Turan- 
dot, 21. Grat, 22. Aguti, 23. 
Geer, 24. Ader, 25. Elemi. 

Senkrecht: 1. Odem, 2. 
Leim, 3. Wehr, 4. Schalung, 
5. Thule, 6. Ruhla, 9. Rest, 
10. Computer, 14. Brot, 15. 
Sigma, 16. Etage, 18. Aare, 
19. Düse, 20. Tipi. 

Waagerecht: 1. Behältnis, 4. Einteilung 
auf Meßgeräten, 7. Zusammenbruch, 8. 
Lichtspieltheater, 10. Nebenfluß der Elbe, 
13. Schriftsteller und Märchensammler 
des vorigen Jahrhunderts, 14. sozialisti¬ 
scher Schriftsteller, gest. 1966. 16. Bein¬ 
gelenk, 18. bürgerlicher Dramatiker und 
Erzähler, gest. 1942. 21. Inhalt, Wortlaut, 
22. Titelgestalt eines Jugendbuches von 
Alex Wedding, 23. Tanzvergnügen, 24. 
Gipfel im Himalaja, 25. Fluß in Spanien. 

- Senkrecht: 2. Küchengerät, 3. Schweizer 
Musicalclown von Weltruf, gest. 1959, 4. 
Riedgras meist saurer Böden, 5. nordi¬ 
scher Männername, 6. oberitalienische 
Stadt, 9. bürgerlich - antifaschistische 
Schriftstellerin, 11. Gemeinde im Bezirk 
Potsdam mit Resten eines ehemaligen 
Zisterzienserklosters, 12. schmale Stelle, 
14. Himmelsrichtung, 15. Titelgestalt eines 
Romans von Heinrich Mann, 16. Turn^ 
schwunggerät, 17. Bienenzüchter, 19. letz¬ 
ter Ostgotenkönig, 20. Amtstracht, 

iS 

Georg Fröhlich, Jena 
Matt in drei ^ügen 

Weiß: Kgl. Da8, Td8, Se2, Sg3. 
Bb2. d2, d4, e6, £4 

Schwarz: Kf3, La7, Lc6, Sb7, Bb3, 
b5. b6, c7, f5, g4 

Das sieht man doch sofort, die D 
setzt auf hl matt. Auch der T könnte 
es auf £2, wenn der Sb7 nicht wäre, 
z. B. 1. Th8 Sd6 2. Th2 Se4, aus. Der 
T muß der D Platz machen, aber 
wie? 
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